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Briefe 1941-1945





1 An Hans Samuel.
H�tel Atlantic. Ben Jehudastreet

YJerusalem, y 3. Jan. 41 YFreitag. y
Lieber Hans Samuel
Ganz bestimmt also »ganz bes t immt« sagte eben bei F�rweroff1

Prof.2 der Direktor3 sei hier Ende Februar. (Er hat telegraphier t.
Prinz Jussuf

Ich habe Vortrag in 14 Tagen4 und Bilderausstellung Mitte Fe-
bruar.5

Bringt Puppenschwestern6 ja mit!! Ich mag sie leiden beide un-
gesehn.
hier!!!
Sofort Antw. ob Karte angekommen?

2 An Nehemia Cymbalist.
H�tel Atlantic Ben Jehuda Street Jerusalem.

3. oder 4. Jan. 41. YFreitag oder Samstag. y
Also my dears and pears nun große Aussicht f�r Jos chan�h.1 Dr.
Ollendorf (herrliche Menschen er und sie) geht mit Joschanah zu
seiner Freundin Recha oder Rahel Ben Zwi der Frau des Ben Zwi,
der hier große Stellung hat. (Er l�ßt Joschan�h bitten, sofor te-
ment zu kommen. Rahel muß sie sehen. Ich bin �berzeug t,
das wird was. Und Du, kriegst sp�ter Stellung bei Zwi in der Re-
gierung etc. Nur schreib nie wieder große YKarikatur einer gro-
ßen Frauengestalt y Schwester. Ich kanns nicht hçren. Ech bin Prinz
und dabei paß da! Bitte laß sofor t Joschanah kommen. (man
muß die Kartoffelpuffer essen wenn sie noch heiß sind.) Dr. Ollen-
dorf und Frau entz�ckende Freunde. Sofort kommen!! Wenn Du
es verhindern solltest, kenn ich Dich nicht mehr!!

Prinz Jussuf.
Meine Ausstellung Mitte Februar.2

Vortrag in 14 Tagen.3

Ollendorf Freunde aller ersten Amerikaner, die mich auch be-
suchten
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3 An Hans Samuel.
YJerusalem, y 12. Jan. 41. YSonntag. y

Lieber Organist.
Dr. Wilhelm hat zugesagt. Aber ob wir Harmonium geliehen be-
kommen? Ich hoffe. Bilets verkaufen mit mir einflussreiche Da-
men.

Prinz.
In Eile mit Keile.
Sehe mir Puppe1 an im Museum.2

4 An Samuel Wassermann.
YJerusalem, 12. Januar 1941. Sonntag. y

Adon, morgen (13. Januar): Montag spricht: Dr. Ernst Simon im
Hischadruth Germania.1 Dr. Kraft, der reizende Dichter und Dr.
Wilhelm sagten, daß ich ja komme. Beginn � nach 8 Uhr abends.
Kommen Sie mit? Freute mich. Sollen wir uns dort treffen. 1 P ia-
s ter Eint r i tt

Ihr Prinz Jussuf.
Wollt Ihr mir Antw. sagen oder schicken? Nach Belieben. Zettel ins
Zimmer.

5 An Martin Buber.
YJerusalem, y 14. Jan. 41 YDienstag. y

Adon!
Ich nahm schon �hnlichen Brief, den ich nun im Begriff zu schrei-
ben, an Sie gestern in den prachtvollen Vortrag des Herrn Dr. Ernst
Simon1 mit. Aber Sie waren scheints nicht da. Das Wetter war ja
auch schlimm. Nun muß ich zum – Schmerz meines Handgelenks
voraus mich wegen des Bleis entschuldigen bitte.
Ich hatte Sie wieder sehr gern, mag Sie leiden, Adon Professor, als
ich Ihre feinen lobenden liebreichen Zeilen las.2 (Das war eine
noble Handlung!) Man schçpft Hoffnung, daß es noch wirkliche
Menschen geben. Wie konnten Sie auch nur vermuten, ich habe
absichtlich schuld gehabt damals.3 Auch kenne ich kaum die Frau
Neuberger (?),4 die neben mir saß. Ich verabschiedete mich damals
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schmerzlich mit den Worten: »Ich habe Sie, Herr Professor, immer
verehrt, aber ich muß die Synagoge verlassen.« Und zwar fand ich
Sie, Adon, und ich sind doch zu viel zur Speise f�r Publicum, das
den Ernst der Dinge nicht verstehen konnte. Ich gr�ße Gewerett
Professor und schçn w�re es, wir spr�chen zu Drei, was besser die
Lippen schreiben kçnnen. Wir, ich wenigstens, habe schweres Le-
ben. Daß Sie meine Verse lobten – freute mich so sehr!

Der Prinz Jussuf
(Else Lasker-Sch�ler)

6 An Franz Goldstein.
YJerusalem, y 15. Jan. 41 YMittwoch. y

Lieber Adon.
Ich hab gestern den ganzen Tag meine hohen Gummikosakenstiefel
anbehalten und schon am Mittag sp�rte ich im Blinddarm Stiche.
Eine Blinddarmreizung, sagt der Doktor. Und ich schleppe mich
hinkend nur. Muß heut 4 Uhr Nachmittag noch mal zu ihm. Ich
bin bange, da noch krank sein schrecklich in der K�lte! Habe ir-
gend Frost, h�tt ich nur den Trost, daß Sie mein Nichtkommen,
mir, Sie und Adon Vogel nicht ver�beln. Gern h�tte ich gehçrt!
N�chstes Mal.

Ihr Prinz Jussuf.
Also auch noch das !
Verzeiht in Eile mit Blei
Ich glaube ja vom har ten Sauerkraut zu gleicher Zeit

7 An Ulrich Salingr�.
Verzeiht Blei, bitte!
Atlantis Ben Jehuda Str. Jerusalem

19. Jan. 41 YSonntag. y
Lieber Adon –
Ich bin durch 4 Einkauf. so in Not geraten. Ich war seit vorgestern
auf den F�ssen, aber ich kam immer zu Leuten, die selbst nçtig. Ich
bekomme jeden 1. mein Geld – aber ich hatte diesen Monat un-
bedingt, da ich so friere, dass ich schon nicht mehr abschreiben
kann auf der Maschine mein Schauspiel1 etc. 3 Pfund enormen Ver-
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lust. Ich erhebe meine Hand, und sage »auf Ehrenwort!!« 1. Fe-
bruar also in 12 Tagen haben Sie mit Revanche (keine Illusionen
bitte!!!) ein Pfund wieder, wenn Sie mir, wenn Sie keinen Schaden
haben, mir 1 Pfund leihen wollen, Adon Salingr�. Ich liess auch
sofort den Buchstaben E lçten, der abbrach. Bei mir in der Querstr.
Mordai Hillel Str. wird es gemacht. Vor mir. Bitte, wenn nicht geht,
kein Schmerz dar�ber, Adon Salingr�. Ihr Prinz Jussuf. (Ihre Else
Lasker-Sch�ler).

8 An Hans Samuel.
YJerusalem, y 21. Jan. 41 YDienstag. y

Adon.
Sofort!!! prachtvollen Adon Dr. med. Heymann Heymann wie-
derschreiben! Sie geben immer, da ihr Sohn (Musiker) Concerte.
Er wohnt 2 Min. von mir entfernt.1 Hat er geschrieben? Antwort!!?
Sie schreiben Programm bitte. Nicht schwere liter. Musik. So-
fort!!!!!

Jussuf.
Seine Frau reizend! War Organis t in.
Fal ls er noch nicht geschrieben. Senden Sie mir sofort Brief f�r
ihn. Er ist mit Adon Schrçder Freund.
War Ihretwegen bei ihnen.

9 An Olga Alexander.
YJerusalem, 22. Januar 1941. Mittwoch. y

Gewerett, ich dachte nicht daran, – ich bin morgen Donnerstag
�6 und um 8 Uhr eingeladen.
Bitte lieber Sonntag: � 3 Uhr.
Meine guten Gr�ße an Sie und Herrn Doktor.1

In Eile E LSch
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10 An Ernst Simon.
YJerusalem, y 24. Jan. 41 YFreitag. y

Verzeiht: Blei.
Adon.
Ich habe Ihren Brief bekommen und mçchte Ihnen antworten,
Adon. Ich bin stolz, da Ihnen die beiden kleinen Gedichte gefallen
haben.1 Ich habe so viele so gedichtet, nachdem ich in der Nacht
einsam gefl�chtet bin vor Jahren. Ich will Ihnen drei schenken.2

Sie kommen nach. Ich glaube gerade ich, nicht , (Sie ebenfalls
nicht, leiden an der Zeitkrankheit.) Ich finde aber, die vielen vie-
len vielen vielen vielen vielen vielen leiden daran, die »nicht« mehr
schw�rmen kçnnen. Schw�rmerei ist eine bl�hende Kraft. Meine
von mir angebetete Mama sagte, Schw�rmen sei eine keusche
Kraft. Sie sagte auch: Burschikose M�dchen seien betonte M�d-
chen. Sie sagte auch, wie Dr. Wilhelm in der Synagoge damals aus
YStern y Franz Rosenzweigs B�chern wiederholte, »man soll Gott
nicht mit zu viel Gebeten bel�stigen«. Zwar dr�ckte sich der Dich-
ter oben im Himmel �hnlich aus, aber im selben Sinn!3 Ich erz�hlte
das schon vor Monaten Dr. Wilhelm und er h�tte auch meine
von mir angebetete YStern y Mama erw�hnen m�ssen, beiden zur
Ehre. Sie war mein Kaiser4 und ich stand hinter ihrem Stuhl.
Mein Großvater5 kam von Madrid und heiratete meine blau�ugige
wunderschçne Großmama in S�ddeutschland, die eine Dichterin –
und Johanna Kopp geheißen als M�dchen. Ich mag aber Dr. Wil-
helm gern, er ist so lebensfrisch und wie ein Jungb�ffel und ich
bin f�r seine Synagoge immer gelaufen hin und her.
Dear Adon, es ist immer so kalt in meinem Zimmer und bei F�rwe-
roff6 summt immer eine der Gewerett; so wie ich mich dort nur
etwas gew�rmt, kehr ich lieber in meine Eisb�renhçhle zur�ck. Eis-
b�ren sind auch, wie Sie sehen, nervçs.
Nun hab ich mein Theaterst�ck7 zu Ende gedichtet. Ich lese es bald
vor. Und ich erlaube mir, Sie einzuladen. Es kommt mitten in mei-
nem neuen Buch: Tiberias vor; da ich es auch f�r Stunden verlasse;
mit meinem Leser ins Theater zu gehn. Wenn Sie mich dann – es
fertig gespielt – loben, freute mich sehr !!
»Maas und Methode« (wie Sie damals schrieben8 – f�r das wie
ich dichtete: weise Erdenherz – und ich gedenke Ihres Vaters, dar-
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aus sehen Sie, daß ich Sie nie beleidigen wollte.9 Es war – Wildheit –
ich zerreiße auch oft eben fertiggezeichnete Bilder. Das ist so eine
Anlage.
Ich habe Mitte Februar unter der Liebe der Amerikaner eine Bil-
derausstellung.)10

Ich finde gerade heute die Wolken so beruhigend am Himmel, so
klar weiß in blau.
Ich gr�ße Sie viele Male! Yals Punkt des Ausrufezeichens Mond-
sichel mit Stern y dear Adon.

Ihr Indianer
der blaue Jaguar.

11 An Ernst Simon.
YJerusalem, kurz vor dem 7. Februar 1941.y

Adon.
Ich war so sehr besch�ftigt mit dem Abschreiben meiner Dichtung1

und konnte die drei Gedichte noch nicht abschreiben.2 Ich habe
auch ein neues Gedicht auf Sie gedichtet,3 aber ich wills nicht schik-
ken. Ich bin schon l�nger wieder in meine Hçhle gekrochen vor
Entsetzen vor der Hartherzigkeit und dem bçsen Tun der Bevçlke-
rung hier. Das heisst die wirklich Armen schliess ich aus; sie ha-
ben das Recht sich auszulassen in der Form und in der Armut in
die man sie gestossen. Es geben nat�rlich auch liebere Menschen,
zu denen Sie sicher z�hlen, Adon. ich vielleicht nicht.
Ich bin wirklich kein Menschenverbesserer, im Gegenteil, mein
Empfinden war es schon von jeher, wir alle m�ssten in den heiteren
Urzustand zur�ck, morgends tanzen zwischen den B�umen und
ein Leben f�hren wie die wilden Vçlker. Aber das geht wohl auch
nicht? Der Vortrag heute war interessant. Der Vortragende? dich-
terisch und er sieht Arno Nadel �hnlich, dem lieben guten Dichter
in Berlin. Aber man weiss was man vorher wusste. Und mir gefie-
len manche Stellen, die nichts wissen wollten, die nicht belehrten
am besten. Die Stelle von den drei Sachen: Er war ein kleiner
Mann, er hatte einen kleinen Wagen und ein kleines Pferd. Er legte
aber in allen dreien (Sagte er so?) sein Gl�ck? Oder sein Herz? Ich
kann das sehr nachf�hlen. Ich habe einen D�umeling4 eine Neger-
puppe, eine Hand gross, darin lege ich grosse Besorgniss. Zum Bei-
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spiel, er kçnnte frieren oder er sucht sein Herzchen, das er um den
Hals tr�gt. Das m�ssen Sie aber f�r Sich behalten, wie alles von
mir, die Leute verstehen das nicht. Die D�umlingsgeschichte liebte
ich als Kind enorm. Und eines Tages sass er auf meinem Teller, da
ich von ihr mit Entz�cken gesprochen vor Friedrich von Unruh
und meinem Vetter Heinz Simon in Frankfurt Main. Ich sprach
unten auf dem King George road den Vortragenden, der mich an-
redete sehr liebreich der sagte ich sei eine wirkliche Dichterin.
Dann ging ich nach Atlantik wieder in meine Eishçhle. Ich bin wirk-
lich gespannt, wie Ihnen meine neuste Dichtung gefallen wird. So
sonderbar, sie handelt im Grunde auch von dem R�tsel der Welt.
Wie soll man es lçsen. Das allerletzte sagt der Teufel in meinem
Schauspiel, das seinem Freund zu beantworten, m�sse er erst ster-
ben denn ein Lebendiger kann es nicht beantworten.5 Aber man
kann ja auch lebend verbluten. Ich habe mich ganz und gar in die
Hand hçherer M�chte gegeben und so hingegeben gedichtet. Zu-
erst mir Bescheid zu geben. Ich bin ja tief allein und wenn die Sonne
scheint wenn auch sp�rlich, so ist sie mein einziger Freund.
Ich h�tte gern Ihrem reizenden noblen Jungen schalom heute ge-
sagt, aber man reisst sich an den Hecken der Menschen. Trotzdem
liebe stille unter ihnen sind und and�chtige.
Ich lag wieder auf Ihrer Hand unsichtbar und f�hlte doch Ihren
Feinen Herzschlag, Adon.

12 An Olga Alexander.
YJerusalem, y 10. II. 41 YMontag. y

Gewerett. Wir, Dr. Wassermann und ich waren vorgestern da,
aber Niemand zu Hause.
Ich war sehr krank.
Muß Ihnen was erz�hlen das Unglaublichste von Erpressung. Ich
bin zu Hause. Atlantic

Ihre E LSch.
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13 An Olga Alexander.
YJerusalem, 13. Februar 1941. Donnerstag. y

Gewerett.
In Eile verzeiht die alte Karte. Die ganze Nacht Medizin genom-
men und viel besser. Ich mçchte Sie heute nachmittag sprechen –
total ruhig und erkl�ren le ise.
Bringen Sie Apotheker1 mit
Dr. M.2 holt mir gerade Speise von vis 	 vis.
l iegend !!
Vielleicht kçnnen Sie Gewerett?

14 An Nehemia Cymbalist.
Jerusalem Ben Jehudastreet H�tel Atlantic

17. II. 41 YMontag. y
Dearest Nehemia.
Ich war gestern 1. mal aus in der Sonne. Denk mal, da sprach ich
Gewerett Ben Zwi, die große Gartenbesitzerin. Sie war ent-
z�ckend zu mir, ich erholte mich direkt. Warum Gewerett Han-
n�h1 nicht k�me? Hçr mal, nun will sie mich im Auto fahren nach
Talpioth wo der Muttergarten – G�rtnerei ist, ich soll mich erholen.
Nehemia, nun ist der Moment da! Sofor t kommt Ihr, oder Han-
nah oder Du, da Du, wie ich verstehe, allein arbeiten willst. Du
kriegst dann die Stellung. nat�rlich, daß die Kinder auch in Tal-
pioth dort wohnen. Hçr ja !! Komme, sieh Dirs an!! Komme mit
Bollewagen,2 wenn nicht gef�hrlich?
Ich bin so schwach, ich kann nicht richtig gehen, schwanke, die
Beine am Faden die Arme an der Strippe. Komm!

Tino.
Ich bin seit gestern Karl von Moor3 geworden!
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15 An Judah Leon Magnes.
YJerusalem, y 18. Februar 41 YDienstag. y

Hochzuverehrender Adon.
Ich bin die Else Lasker-Sch�ler (leider. Ich h�tte Ihnen, Adon, so
gern mein Hebr�erland gezeigt, daß ich geschrieben, darin ich mir
erlaubte, Sie, Adon zu erw�hnen.1 Auch mçchte ich Sie einiges
fragen, Adon, zumal ich dabei bin, fast vollendet, mein II. Buch2

zu dichten. Darf ich Sie und Gewerett Gemahlin privat aufsuchen,
Adon? Wo und wann? Ich war so krank! Rippenfellentz�ndung
und – einsam.
Ihre, Adon, Dichterin Else Lasker-Sch�ler.
H�tel Atlantic: Ben Jehudastreet Jerusalem.

16 An Samuel Wassermann.
YJerusalem, y 19. II. 41 YMittwoch. y

Dear Adon Wassermann.
Wenn Ihre Mama wieder in Tel-Aviv, Sie sie nicht verlassen m�ß-
ten, so seien Sie doch morgen, wenn Sie Lust, um � nach 8 Uhr
abends bei F�rberow: Jaffaroad.1 20. II. morgen 8 � Uhr Don-
ners tag. Es kommen: interessante Menschen. Ich gr�ße Sie!

Prinz Jussuf
Ich wurde noch sehr krank. Die kleine nette Vase bringe ich wie-
der mit.

17 An Georg Landauer.
YJerusalem, y 21? Febr. 41 YFreitag. y

Adon Doktor.
Ich bin Else Lasker-Sch�ler – leider –
(fr�her war ich ohne – leider.)
Einige Male kam ich vergebens oder – Sie waren verreist – sagte
man mir, Ihnen zu danken, Adon.
Ich habe in etwa 10 Tagen mein 2. neues Buch: Jerusalem1 fertig ge-
dichtet. So: 250 Seiten. Ich arbeitete an meiner Maschine 6-8 Stun-
den t�glich – also ich faullenzte nicht. In etwa 8 Tagen meine Vorle-
sung aus ihm.2 Bitte kommen Sie eingeladen von mir, Adon! Auch
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mçchte ich noch sagen, Sie fragen, da ich schwer krank gelegen:
Rippenfellentz�ndung, etc. ich enorm an Medizin brauchte, ich
lauf auf Lçchern – auf Stelzen, ob, da ich doch immer unserm
Volk Ehre machte, brachte, ex t ra 3-4 Pfund haben kçnnte?? Adon,
wir sind doch beide Kçlner und die Hohe Straße3 w�rde einsin-
ken, wenn sie mich s�he. Adon, aber kein Armer darf meinetwegen
leiden!! Ich habe auch in 8 Tagen Bilderausstellung.4 Lieber guter
verehrter Adon Schocken sandte mir vor der 1. Amerikareise Geld
um das Land anzusehen.5 Er hats sicher nun vergessen. Ich kann
vor Schw�che nicht mehr schreiben. Verze iht den Ble i , Adon!
Ich mçcht Ihnen unter Discretion einen Brief zeigen, den ich vom
Oberoberoberhaupt der Welt bekam vor kurzem. Sie werden er-
staunt von dem Mut sein und auch sehen, was ich einst gewesen.
Ihre Else Lasker-Sch�ler, Adon.
Adon, verzeiht die Unordnung, ich weiß noch einen Ausweg, daß
man mir ein Bild abkauft? Selbst Prof. Slevogt schrieb damals herr-
l iche Kritik.6 Vielleicht wissen Sie Jemand, Adon? Ich wollte Ge-
werett Kimmel, der immer zu mir so lieben guten Gewerett nichts
sagen vom Brief, da ich mich sch�me.

Pr inz Jussuf
Ich erlaube mir �bermorgen 23. Sonntag teleph. anzufragen,
Adon.

18 An Ernst Simon.
H�tel Atlantik. Jerusalem

22. Febr. 41 YSamstag. y
Gedichte sende ich morgen.1

YBlume y Die ich fand –
Dear Adon.
Ich hab ja auch nicht gelernt zu verstehen die Sprache des Weins
und trinke ihn und er s�ßt mein Herz. Und so mancherlei Rede
und vielerlei Vortr�ge hçrte ich in deutscher Sprache und mein
Herz blieb unver�ndert. Ich wollte, ich allein h�tte den ungeheuren
bunten Steinwurf erlebt, aber auch das Rieseln der durchsichtigen
dunklen Crystalle. Ich glaube alle alle hebr�ischen Worte sprachen
Sie, die es wohl geben. Und manchmal war es wie ein Jonglieren.2

Und – Sie Selbst – der einzige hebr�ische Bischof im Judentume,
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der ja ein Engel Gabriel3 sein muß. Ich sitz immer so fremd unter all
den Leuten und allein und stehe oft darum nicht auf, meinen stil-
len Gedanken nicht zu erschrecken. Freue mich aber jedesmal,
hçre ich den YDavidsterny Namen: Franz Rosenzweig, den Namen
YDavidsterny Franz Kafkas. Die Erde beging Selbstmord, da beide
so fr�h sterben mußten. Besser – Selbstmord, als vom Zweiten um-
gebracht zu werden. Ich glaube ein Mensch bringt den anderen um.
oder er schenkt ihm das ewige Leben. Ein L�cheln ist ja schon ein
Tropfen Leben, ein Lebenselixier. – Ich war sehr krank gewesen,
der Doktor Julius Simon wollte mich am Abend noch in die Hadas-
sah4 bringen. Mein Zimmer war noch dazu vor paar Tagen eiskalt
und nun w�rmt es sich mit mir an der Sonne und von meinem Fen-
ster blick ich viel wieder auf die Straße und nachts abenteuert es
straßeauf, straßeab. Heute Nacht haben betrunkene Soldaten At-
lantik demoliert, die Scheiben zerbrochen und mehr – Gardinen
zerrissen des Flurfensters (ich tat im Gedanken mit, da alle Erpres-
ser wo man wohnt.) – man gewçhnt sich an den L�rm, man tr�umt
weiter ohne sich zu erkundigen. Ich tr�ume immer von Ihnen YBlu-
me y wie schçn Sie sind. auf meinem Feldlager Ich freue mich so
auf meine Vorlesung,5 da Sie sie hçren, Adon. Ich habe bald auch
eine Bilderausstellung,6 ich lasse Ihnen Einladung senden. F�r mein
zweites Buch,7 werde ich Sie zeichnen, als »hebr. Bischof«. Ich
zeichnete im Hebr�erland Dr. Prato, der aus Alexandr[ien] hierher
kam nach Tel-Aviv. Ich feierte dort das Osterfest.8 Ich verehre ihn.
Er ist außerdem ein gentleman.
Ich wollte Ihnen, Adon, so viel schreiben denn wenn Sie auch kaum
wiederschreiben, so weiß ich, Sie lassen mich nicht beleidigen oder
hetzen durch Jerusalem. Ich bin ja so traurig immerzu und nichts
kann mich trçsten. Manchmal denke ich alle die lieben Indianer
denken an mich, werden mich zur�ckholen. Denn ich glaube nicht
mehr, ich bin aus Jerusalem oder unrettbar verd�stert die Mensch-
heit (nicht alle) die Jerusalemerde. Dann beginn ich zu zweifeln,
und zu weinen bitterlich – ob sich David und Jonathan9 um mich
gek�mmert h�tten oder, – gar ebenso hoff�rtig wie hier die dile-
tantischen Juden gewesen? Sie glauben nur (nicht alle) was sie mit
ihren engen Pupillen sehen, was sie mit ihren H�nden erfassen kçn-
nen. Erz�hlt man ihnen was, so lachen sie innerlich. Unter dem
taubenblauen Himmel (wie heute) schlachten sie mich. Ich dachte
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